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Vorwort 
 
Seit der Wende schrumpft und altert die Bevölkerung in den neuen Bundesländern weitaus 
schneller als in anderen Regionen Deutschlands. In Mecklenburg-Vorpommern, dem Land 
mit der geringsten Bevölkerungsdichte Deutschlands, sind die Folgen schon heute ganz 
konkret und stellen eine besondere Herausforderung für die Zukunft dar. Ganz konkret 
müssen auch die Maßnahmen sein, um den demografischen Wandel zu gestalten. 
 
Mit der Schulentwicklungsplanung und dem Lehrerpersonalkonzept wurden in den 90er 
Jahren die ersten Konsequenzen aus den zurückgehenden Schülerzahlen gezogen. Weitere 
Herausforderungen aus dem demografischen Wandel ergeben sich bis heute täglich neu ï 
auf Landesebene, in den Kreisen und in den Kommunen.  
 
Mit Kabinettsbeschluss vom 30.09.2008 wurde die Interministerielle Arbeitsgruppe (IMAG) 
ĂDemografischer Wandelñ unter Federführung der Staatskanzlei eingerichtet. Arbeitsauftrag 
der IMAG war, neben einer Bestandsaufnahme der Konsequenzen, Handlungsbedarfe und 
eingeleiteten Maßnahmen im Land, ressortübergreifende Strategien und weiterführende 
Ideen zum Umgang mit dem demografischen Wandel zu entwickeln. 
 
Seit März 2009 hat die IMAG in einer intensiven Input-Phase Experten, u.a. 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler sowie Vertreterinnen und Vertreter der 
Landesregierungen anderer ostdeutscher Bundesländer, angehört. Ab Sommer 2009 haben 
die Ressorts ihre Strategien vorgestellt. Die wichtigsten ressortübergreifenden 
Betrachtungen und Handlungsstrategien wurden diskutiert, weiterentwickelt und aufeinander 
abgestimmt. In zwei Klausuren haben sich die Staatsekretäre der Ressorts und die 
Parlamentarische Staatssekretärin für Frauen und Gleichstellung auf zukünftige 
Handlungsleitlinien und demografische Minder- und Mehrbedarfe verständigt. Sie bilden eine 
wichtige Grundlage für die ressortübergreifende zukünftige politische Planung und Strategie 
des Landes zum Umgang mit den Folgen des demografischen Wandels. 
 
Der vorliegende Strategiebericht ist eine aktuelle Bestandsaufnahme und zugleich ein 
Angebot an alle Bürgerinnen und Bürger sowie die Entscheidungsträgerinnen und -träger in 
den Kommunen, in der Wirtschaft und der Gesellschaft, ihre Erfahrungen und Sichtweisen 
einzubringen und so vorhandene Ansätze weiter zu entwickeln. Durch eine aktive Beteiligung 
der Bürgerinnen und Bürger bleibt der demografische Wandel nicht nur eine 
Herausforderung, die es zu bewältigen gilt, sondern wird auch zu einer Chance für neue 
Ideen und Impulse, die das Land und seine Menschen voranbringen und die Demokratie 
weiter stärken.  
 
 
 
 
 
Reinhard Meyer 
Chef der Staatskanzlei 

Schwerin, Januar 2011 
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Kapitel 1  Mecklenburg-Vorpommern: Weltoffen, modern, innovativ. 
Den demografischen Wandel gestalten. 

 
Mecklenburg-Vorpommern feierte im vergangenen Jahr sein zwanzigjähriges Bestehen. Seit 
1990 ist das Land ein großes Stück vorangekommen. Politik, Wirtschaft, Gewerkschaften, 
Kirchen, Vereine, Verbände, Land und Kommunen haben gemeinsam mit den Bürgerinnen 
und Bürgern viel erreicht. Städte und Dörfer sind schöner geworden, wir haben Erfolg im 
Tourismus und uns als Gesundheitsland einen Namen gemacht. Mecklenburg-Vorpommern 
hat sich zu einem modernen Wirtschaftstandort entwickelt. Es ist gelungen, eine moderne 
Landwirtschaft und Ernährungswirtschaft aufzubauen. Unsere Universitäten und 
Forschungseinrichtungen gehören zu den modernsten in Europa. Darauf können wir stolz 
sein. 
 
Zwanzig Jahre nach der Gründung unseres Landes gibt es aber auch noch große Probleme. 
Der wirtschaftliche Aufholprozess ist noch immer nicht abgeschlossen. Das Land muss sich 
trotz des bisher Erreichten im Standortwettbewerb der Länder auf vielen Feldern noch 
verbessern. Die Arbeitslosigkeit ist immer noch zu hoch, Ausbildungsvergütungen und Löhne 
liegen in einigen Branchen unter denen anderer Bundesländer. Vor allem junge und gut 
qualifizierte Menschen wandern seit der Wende aus dem Land ab. Es wandern auch 
Menschen zu, aber noch nicht genug, um den Wanderungssaldo ins Positive zu führen. 
Dazu kommt: die Geburtenrate ist nach 1990 drastisch eingebrochen wie überall in den 
neuen Bundesländern. Die nach der Wende nicht geborenen Kinder fehlen heute in den 
Schulen und in der Ausbildung und verschärfen den demografischen Wandel weiter, denn 
sie sind die fehlenden Eltern der Zukunft. Seit Mitte der 90er Jahre  ist die Geburtenrate zwar 
wieder angestiegen und liegt seit 2008 leicht über dem bundesdeutschen Durchschnitt, aber 
wie überall  in Deutschland unter dem Bestandsniveau von 2,1 Geburten je Frau. Die Folge: 
die Bevölkerung des Landes nimmt ab und altert. 
 
Schrumpfung und Alterung sind für Deutschland und für andere Länder in Europa nichts 
Ungewöhnliches. Das Besondere an Mecklenburg-Vorpommern wie auch an anderen 
ostdeutschen Ländern aber ist: hier vollziehen sich diese Veränderungen im Zeitraffer. Das 
Land hat damit eine Vorreiterfunktion beim Umgang mit den Folgen des demografischen 
Wandels.  
 
In Mecklenburg-Vorpommern ist die Bevölkerungszahl seit 1990 um rund 14 Prozent 
gesunken. Lebten 1990 rund 1,92 Millionen Menschen bei uns im Land, so sind es heute nur 
noch rund 1,65 Millionen. 1990 gehörte Mecklenburg-Vorpommern zu den Ländern mit der 
jüngsten Bevölkerung in Deutschland. Bis 2008 war das Durchschnittsalter von 36 Jahren 
auf fast 45 Jahre angestiegen. Doch wir werden nicht nur weniger und älter, die Bevölkerung 
verteilt sich im Land auch anders als früher; von Abwanderung betroffen sind vor allem der 
mittlere und östliche Landesteil. 
 
Der demografische Wandel stellt Mecklenburg-Vorpommern vor enorme Herausforderungen 
und bedeutet Veränderungen. Sie betreffen das Leben der einzelnen Menschen genauso 
wie das Leben der Familien, sie betreffen die Gemeinschaft und den Staat. Veränderungen 
sind immer mit Wünschen und Ansprüchen, Hoffnungen, Sorgen und auch Ängsten bei den 
Menschen verbunden. Daher geht es darum, Mecklenburg-Vorpommern und seine 
Bürgerinnen und Bürger auf die Herausforderungen und auf die Veränderungen 
vorzubereiten. Aufgabe der Politik ist es, im Wandel Sicherheit und Orientierung zu geben ï 
Orientierung darüber, wie Menschen zukünftig leben, arbeiten und wirtschaften werden. 
Orientierung im Wandel geben heißt auch, den Mut zu haben, den Bürgerinnen und Bürgern 
klar zu sagen, welche gewohnten Ansprüche zukünftig noch eingelöst werden können und 
welche nicht. Denn mit dem demografischen Wandel ist auch eine geringere 
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Finanzausstattung des Landes im Rahmen des Länderfinanzausgleichs verbunden, da diese 
im Wesentlichen von der Einwohnerzahl abhängig ist. 
 
Der demografische Wandel macht zugleich eine Verständigung über Grundfragen des 
Zusammenlebens notwendig. Es geht um Fragen nach dem Miteinander der Generationen, 
es geht um die Organisation von Chancengerechtigkeit allgemein und insbesondere 
zwischen den Geschlechtern. Der demografische Wandel wirft auch die Frage nach der 
Integration von Menschen aus anderen Ländern auf. Damit sind auch Chancen verbunden, 
uns als ein tolerantes und weltoffenes Bundesland zu präsentieren. Neben all dem geht es 
um das Verhältnis von individueller Verantwortung und staatlicher Daseinsvorsorge1. Fragen 
nach den staatlichen Kernaufgaben, dem Fördermitteleinsatz und den 
Entwicklungsvorstellungen werden unter demografischen Aspekten neu zu beantworten sein. 
Wie gehen wir mit den Folgen der demografischen Veränderungen im Land und der 
unterschiedlichen Entwicklung in den Regionen um? Welche Strategien haben wir dafür 
entwickelt? Was können, was wollen und was müssen wir uns zukünftig noch leisten und 
was müssen wir neu schaffen, damit Mecklenburg-Vorpommern im Wettbewerb mit anderen 
Ländern ein attraktiver Standort zum Leben und Arbeiten bleibt? 
 
Die Bewältigung der Folgen des demografischen Wandels ist eine Aufgabe, die die Politik 
nicht allein stemmen kann. Es ist eine Gestaltungsaufgabe, die Politik, Wirtschaft und 
Gesellschaft als Ganzes aufgegeben ist. Die vielfältigen Ursachen für den Wandel fordern 
die Einbindung aller Handlungs- und Entscheidungsebenen. Die Folgen machen auch nicht 
an Ressortgrenzen halt. Die Landesregierung begreift daher den demografischen Wandel als 
ressortübergreifende Querschnittsaufgabe. Gemeinsam mit den Akteuren auf anderen 
Handlungsebenen setzt sie sich aktiv mit den Folgen des demografischen Wandels 
auseinander, nutzt damit verbundene Chancen und versucht, für die Folgen innovative 
Lösungen zu finden. Sie orientiert sich dabei an dem Leitbild einer Zukunft aus eigener Kraft. 
Ziel des Landes muss es sein, auf eigenen Beinen zu stehen, da die Finanzausstattung aus 
Mitteln der EU, des Bundes und der finanzstarken Länder, auch demografiebedingt in den 
nächsten Jahren weiter zurückgehen wird. Der demografische Wandel wird in den nächsten 
Jahren sowohl Minderbedarfe, als auch finanzielle Mehrbedarfe generieren. Aufgabe der 
Politik wird es sein, sich auf klare Schwerpunktsetzungen zu verständigen und die weniger 
werdenden Mittel umso effektiver einzusetzen. Trotz unterschiedlicher 
Entwicklungsbedingungen in den Regionen des Landes hält die Landesregierung auch 
zukünftig an dem Grundsatz der Gleichwertigkeit der Lebensverhältnisse2 fest, er ist aber 
unter den Bedingungen des demografischen Wandels neu auszugestalten. 
 
Die aus dem demografischen Wandel resultierenden Aufgaben von Politik, Wirtschaft und 
Gesellschaft sind nicht mit einer einzigen Handlungsstrategie zu bewältigen. Es geht um das 
koordinierte Ineinandergreifen höchst unterschiedlicher Ansätze. So ist den Bürgerinnen und 
Bürgern die Angst vor der Veränderung zu nehmen durch Information, so dass sie den 
Wandel als Gestaltungsaufgabe annehmen. Es geht auch um Aktivierung und Belebung der 
Bürgergesellschaft. Die Bürgerinnen und Bürger müssen erfahren, dass es auch von ihrem 
Engagement abhängt, wie hoch zukünftig die Lebensqualität vor Ort sein wird. Dieses 
erforderliche Engagement ist zu erleichtern und motivieren - also zu ermöglichen. Dazu sind 
neue Handlungsspielräume notwendig, z.B. die Erprobung von Standardöffnungen im 
kommunalen Bereich sowie deren landesweite Umsetzung bei erfolgreicher Praxis.  

                                                
1 Zur öffentlichen Daseinsvorsorge zählen all jene Güter und Leistungen, an deren Angebot ein besonderes 

öffentliches Interesse besteht. Dazu zählen insbesondere die Leistungen, die der Versorgung mit Energie, 
Trinkwasser, Post- und Telekommunikation, öffentlicher Nahverkehr, Abfall- und Abwasserversorgung dienen. 
Im sozialen Bereich werden insbesondere Kulturangebote, Gesundheitsdienste, Kinderbetreuung, 
Schulausbildung und Altenpflege zur Daseinsvorsorge gerechnet.ñ 

2 Art 72 Abs. 2 GG regelt: ĂDer Bund hat in diesem Bereich das Gesetzgebungsrecht, wenn und soweit die 
Herstellung gleichwertiger Lebensverhältnisse im Bundesgebiet oder die Wahrung der Rechts- oder 
Wirtschaftseinheit im gesamtstaatlichen Interesse eine bundesgesetzliche Regelung erforderlich macht.ñ 
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Grundlage hierfür ist das Vierte Gesetz zur Deregulierung und zum Bürokratieabbau. Neben 
Information, Ermöglichung und Aktivierung muss es das Ziel sein, den Folgen des 
demografischen Wandels durch eine aktive Politik des Gegensteuerns zu begegnen. 
Demografieorientierte Politik ist vor allem Standortpolitik mit aktiver Gleichstellungs- und 
Familienpolitik sowie einer Bildungspolitik, die Chancen schafft. Natürlich sind der 
demografische Wandel und die damit einhergehenden Folgen auch mit Anpassung und 
Kürzung verbunden, z.B. gilt es, die Kosten für Infrastruktur bei zurückgehender Bevölkerung 
in Grenzen zu halten. Doch Anpassung der Infrastruktur an eine zurückgehende 
Bevºlkerungszahl heiÇt nicht einfach nur Ăwenigerñ, es heiÇt vor allem Ăandersñ. Kreative 
Lösungsansätze müssen vor Ort erdacht und ausprobiert werden. Neben neuen 
Handlungsspielräumen sind zukünftig mehr Beratung und Unterstützung für Ehrenamtliche 
notwendig sowie zeitlich begrenzte und projektbezogene Tätigkeiten, um das Ehrenamt 
flexibler, zeitgemäßer und damit attraktiver zu gestalten. 
 
Neben diesem ĂStrategiemixñ zur Bewªltigung des demografischen Wandels werden  
Handlungsleitlinien gebraucht, die als Orientierungsmarken gelten sollen, an denen sich die 
Maßnahmen in den einzelnen Handlungsfeldern auszurichten haben. Es galt daher, sich 
innerhalb der Landesregierung über grundlegende Fragen zu verständigen. Eine Frage war, 
wie und woran zukünftig die Gleichwertigkeit der Lebensverhältnisse gemessen werden soll. 
Eine andere lautete, wie das Thema demografischer Wandel kommuniziert werden muss, 
um von einem Problemthema zu einem Gestaltungsthema im öffentlichen Bewusstsein zu 
werden? 
 
Die Darstellung der Handlungsfelder des Berichts ist bewusst ressortübergreifend gestaltet. 
Im Handlungsfeld ĂZukunft der Arbeit, Wirtschaft, Bildungñ sind konkrete MaÇnahmen 
dargestellt - vorrangig zur Fachkräftesicherung, zur Steigerung der Attraktivität des 
Standortes und zu den Chancen, die die neue Zielgruppe der Senioren für die Wirtschaft 
bietet. Welche Maßnahmen sind eingeleitet oder geplant, um Verwaltung moderner, 
effektiver und kostengünstiger zu gestalten und damit den demografischen Veränderungen 
gerecht zu werden? -, damit beschäftigt sich ein weiteres Handlungsfeld. Das Handlungsfeld 
ĂSicherung der Daseinsvorsorge, Polizei und Justiz, Stärkung des bürgerschaftlichen 
Engagementsñ vermittelt eine Bestandaufnahme der konkreten Handlungsbedarfe und 
eingeleiteten Maßnahmen in so unterschiedlichen Bereichen wie Pflege, ambulante 
medizinische Versorgung, Brand- und Katastrophenschutz, Wasser und Abwasser sowie 
Energieversorgung. Die neuen Anforderungen an ehrenamtliches Engagement der Zukunft 
werden an dieser Stelle ebenfalls thematisiert. Alle Handlungsfelder sind mit Ăweiteren 
Handlungslinienñ und konkreten MaÇnahmen untersetzt. Diese Maßnahmen müssen vor Ort 
umgesetzt und kontinuierlich weiterentwickelt werden. Mit diesem Bericht wurde ein Weg 
beschritten, der in der Zukunft ĂStein um Steinñ weiter gebaut werden muss. 
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Kapitel 2  Mecklenburg-Vorpommern im demografischen Wandel 
 
2.1 Zahlen, Fakten, Trends 
 
Bevölkerungsentwicklung 
 
Mecklenburg-Vorpommern hat heute rund 1,65 Millionen Einwohnerinnen und Einwohner. Im 
Jahr 2030 wird das Land nach der mittleren Annahmevariante der 4. Landesprognose zur 
Bevölkerungsentwicklung nur noch rund 1,45 Millionen Einwohnerinnen und  Einwohner 
haben. Das sind rund 12 Prozent weniger als heute. Bis auf in den kreisfreien Städten 
Greifswald und Rostock werden auch in allen Landkreisen und kreisfreien Städten die 
Einwohnerzahlen bis 2030 sinken; in einigen Regionen sehr stark: Demmin minus 
35 Prozent, Mecklenburg-Strelitz minus 31 Prozent, Güstrow und Parchim minus 23 Prozent, 
Nordvorpommern minus 21 Prozent, Neubrandenburg minus 20 Prozent. 
 
Der Bevölkerungsrückgang wird sich in Mecklenburg-Vorpommern in den nächsten Jahren 
fortsetzen. Er vollzieht sich parallel zu der Entwicklung in allen anderen neuen 
Bundesländern, in einigen Regionen der alten Bundesländer, aber auch in vielen 
europäischen Staaten, insbesondere in Osteuropa und im Mittelmeerraum. (vgl. 
nachfolgende Abbildung). 
 
 

 
 
Quelle: Berlin-Institut für Bevölkerung und Entwicklung. Graphik: Oberste Landesplanungsbehörde Mecklenburg-
Vorpommern. 

 
 
In den westlichen Industriestaaten ist der demografische Wandel seit Jahrzehnten durch eine 
geringe, unter dem Bestandsniveau von 2,1 Kindern je Frau liegende Geburtenrate und eine 
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steigende Lebenserwartung der Bevölkerung gekennzeichnet. Diese Entwicklungen können 
durch Wanderung überdeckt werden. So führen Abwanderungen zu einer Verschärfung der 
Schrumpfung in den Wegzugsregionen und zu einer Abmilderung in den Zuzugsregionen.  
Wandern eher junge als alte Personen aus einer Region ab, so verstärkt  sich in der 
Abwanderungsregion auch die Alterung. Diese Prozesse verlaufen unterschiedlich in den 
einzelnen Bundesländern mit unterschiedlichen Folgen für die Bevölkerungsentwicklung (vgl. 
nachfolgende Abbildung): 
 
 

Bevölkerungsentwicklung der Bundesländer 1990 - 2008
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Quelle: Oberste Landesplanungsbehörde Mecklenburg-Vorpommern. 

 
Ursächlich für den Bevölkerungsrückgang in Mecklenburg-Vorpommern ist nach den 
Annahmen der 4. Landesprognose vor allem der Gestorbenenüberschuss, während der 
Wanderungssaldo aufgrund geringer werdender Fortzüge zum Ende des Prognosezeitraums 
leicht positiv sein wird. Diese Zuwanderungen reichen jedoch nicht aus, um das 
Geburtendefizit, d.h. die geringe Zahl der Geburten gegenüber der hohen Anzahl an 
Gestorbenen, auszugleichen (vgl. nachfolgende Abbildung): 
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Quelle: Oberste Landesplanungsbehörde Mecklenburg-Vorpommern. 

 
 
Doch die Bevölkerung des Landes Mecklenburg-Vorpommern schrumpft nicht nur, sie altert 
auch. So wird sich die Bevölkerung unseres Landes im Jahr 2030 aus weniger jungen 
Menschen und deutlich mehr älteren Menschen als heute zusammensetzen. Liegt der Anteil 
der unter 20jährigen an der Gesamtbevölkerung heute schon bei 15 Prozent, wird er 2030 
nur noch rund 14 Prozent betragen.  Der Anteil der Bevölkerung in der Altersgruppe der 20 
bis 65-Jährigen wird sich im gleichen Zeitraum von 63 Prozent auf rund 50 Prozent 
reduzieren, der Anteil der über 65-Jährigen steigt dagegen von heute 22 Prozent auf über 
36 Prozent. Folgende Abbildung zeigt die Entwicklung der Bevölkerung für ausgewählte 
Altersgruppen in Mecklenburg-Vorpommern 1990 bis 2060: 
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Quelle: Oberste Landesplanungsbehörde Mecklenburg-Vorpommern. 

 
 
Der demografische Wandel beinhaltet die Veränderungen von Größe, Zusammensetzung 
und regionaler Verteilung der Bevölkerung. Erst im Zusammenspiel der Einflussfaktoren ï 
Geburtenentwicklung, Sterblichkeit und Wanderungen ï ergeben sich die  für ein Land 
spezifischen Entwicklungen. Im Folgenden werden daher die für das Land Mecklenburg-
Vorpommern vorliegenden Zahlen, Fakten und Trends in diesen drei Bereichen genauer 
analysiert. 
 
Geburten 
 
Nach 1990 war es zu einem drastischen Einbruch der Geburtenzahlen in Ostdeutschland 
gekommen. In Mecklenburg-Vorpommern lag der für 1990 ermittelte Wert des 
Geburtenniveaus (TFR) bei 1,64 Kindern je Frau und sank bis 1994 gar auf den historischen 
Tiefststand von durchschnittlich 0,75 Kindern je Frau. Seit Mitte der neunziger Jahre ist das 
Geburtenniveau kontinuierlich angestiegen, erreichte im Jahr 2006 annähernd den 
bundesdeutschen Durchschnittswert von 1,33 und lag 2009 in Mecklenburg-Vorpommern mit 
1,42 Kinder je Frau leicht über dem bundesdeutschen Durchschnitt. 
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Abbildung: Entwicklung der TFR 1950 bis 2008/2009* 
Mecklenburg-Vorpommern und Deutschland im Vergleich 

 

 
*Die TFR liegt nur für MV für 2009 vor. 

 
Quelle: Oberste Landesplanungsbehörde Mecklenburg-Vorpommern. 

 
 
Für die nächsten Jahre werden Steigerungsraten wie aus der zweiten Hälfte der neunziger 
Jahre nicht mehr erwartet. Bis 2020 wird ein nochmaliger weiterer leichter Anstieg auf 
1,45 Kinder je Frau prognostiziert. Dies wird insofern für Mecklenburg-Vorpommern als 
realistisch eingeschätzt, da ländlich strukturierte Räume in Deutschland höhere 
Geburtenziffern als urbane Räume aufweisen. Bis Ende des Prognose-Zeitraums im 
Jahr 2030 wird das Geburtenniveau dann unverändert bleiben. 
 
Bei Geburt des ersten Kindes liegt das durchschnittliche Alter einer Frau in Mecklenburg-
Vorpommern bei 29 Jahren und damit ein bis zwei Jahre unter dem bundesdeutschen 
Durchschnitt. Nach der 4. Landesprognose wird das Maximum der altersspezifischen 
Fertilität (AGZ) im Zeitraum von 2009 bis 2020 auf 29,5 Jahre und bis zum Jahr 2030 auf 
30,5 Jahre steigen. Damit werden Frauen in Mecklenburg-Vorpommern auch im Jahr 2030 
bei der Geburt ihres ersten Kindes noch ein bis zwei Jahre jünger sein als im 
Bundesdurchschnitt.  
 
Einfluss auf die zukünftige Geburtenentwicklung haben neben den relativen Geburten je 
Frau natürlich auch die absoluten Bevölkerungszahlen. So wird allein schon der starke 
Geburteneinbruch zu Beginn der 90er Jahre dazu führen, dass ca. 30 Jahre später 
entsprechend weniger Frauen in Mecklenburg-Vorpommern leben und somit auch weniger 
Kinder geboren werden. 
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Sterblichkeit 
 
Geburten sorgen für Bevölkerungswachstum, Sterbefälle bilden die Gegenseite der 
natürlichen Bevölkerungsbilanz ab. Die Zahl der Sterbefälle ist in Mecklenburg-Vorpommern 
bis 2001 fast kontinuierlich zurückgegangen. Seit 2007 steigen sie und es muss auch 
zukünftig mit einem weiteren Anstieg gerechnet werden. Verantwortlich für diese Entwicklung 
sind folgende Einflüsse: Zum einen führt der stetig steigende Anteil der Seniorinnen und 
Senioren an der Gesamtbevölkerung auch zu einem Anstieg der absoluten Anzahl der 
Sterbefälle. Zum anderen hängt die Anzahl der Sterbefälle von der Lebenserwartung der 
Bevölkerung ab. Seit der Wende ist die Lebenserwartung von Männern und Frauen in 
Mecklenburg-Vorpommern kontinuierlich gestiegen. Lag sie 1995 bei Männern noch bei 
68,8 Jahren und bei Frauen bei 77,6 Jahren, so betrug sie laut aktueller Sterbetafel 
(2006/2008) bereits für Männer 75,1 und für Frauen 81,9 Jahre (vgl. nachfolgende 
Abbildung). Damit liegt Mecklenburg-Vorpommern im bundesdeutschen Vergleich bei den 
Männern auf dem letzten und bei den Frauen auf dem drittletzten Platz. Bei den Frauen liegt 
die Lebenswartung jedoch nur noch ca. ein halbes Jahr hinter der durchschnittlichen 
Lebenserwartung in Deutschland zurück. Eine Reihe von Bundesländern wie Nordrhein-
Westfalen, Rheinland-Pfalz oder Thüringen liegen nur wenige Monate höher in der 
Lebenserwartung der Frauen. 
 
 

Lebenserwartung bei der Geburt der Frauen und Männer
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Quelle: Oberste Landesplanungsbehörde Mecklenburg-Vorpommern. 

 
Zukünftig wird mit einem weiteren Anstieg der Lebenserwartung in Deutschland und in 
Mecklenburg-Vorpommern gerechnet. Die Lebenserwartung der Frauen in Mecklenburg-
Vorpommern wird bis 2030 um prognostizierte 3,5 Jahre auf 85,2 Jahre, bei Männern um 
prognostizierte 5 Jahre und damit auf 80,2 Jahre steigen, so dass sich die Differenz 
zwischen der Lebenserwartung von Männern und Frauen auf ca. 5 Jahre weiter verringern 
wird. 
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Wanderungen 
 

Mecklenburg-Vorpommern hat in den Jahren 1990 bis 2009 durch Wanderungsverlust 
insgesamt rund 180.000 Personen, davon rund 80.000 männlichen und 100.000 weiblichen 
Geschlechts verloren. Vor allem junge Menschen verließen das Land, um Arbeit oder einen 
Ausbildungsplatz zu finden. Den weit überwiegenden Teil davon nehmen Frauen im 
gebärfähigen Alter zwischen 18 und 29 Jahren ein. Seit der Wende haben mehr Menschen 
das Land verlassen als Menschen zugewandert sind, so dass in Folge bisher die 
Wanderungsbilanz negativ war. Folgende Abbildungen zeigen eindrucksvoll die 
Abwanderung und Zuwanderung nach Alter und Geschlecht seit 1990 bis 2009: 
 

 
 

 
Quelle: Oberste Landesplanungsbehörde Mecklenburg-Vorpommern. 
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Für die Zukunft zeigt sich ein differenzierteres Bild. Nach der aktuellen 
4. Bevölkerungsprognose werden sich bis 2020 die Zuzüge aus den neuen Bundesländern 
nach Mecklenburg-Vorpommern um 10 Prozent verringern. Als Grund dafür wird der in den 
90er Jahren in den neuen Ländern stattgefundene Geburteneinbruch angeführt, der sich nun 
zeitlich versetzt auswirkt. Es wird erwartet, dass die Zuzüge aus den alten Bundesländern 
weitgehend stabil bleiben. 
 
Zugleich wird aufgrund der in der EU vereinbarten Arbeitnehmerfreizügigkeit bis 2020 ein 
Anstieg der Zuzüge aus anderen Nationen um etwa 10 Prozent angenommen. Das 
entspricht einer jährlichen Erhöhung der Anzahl der Zuziehenden um ca. 500 Personen. 
 
Positiv auf die Wanderungsbilanz wirkt sich auch aus, dass sich die Fortzüge bis 2020 um 
die Hälfte verringern werden. War das bisherige Hauptmigrationsmotiv der Altersgruppe der 
18- bis 30-Jährigen, keinen Ausbildungs- bzw. Arbeitsplatz in Mecklenburg-Vorpommern zu 
finden, so hat sich dieses Motiv aufgrund des schwachen Besatzes dieser Altersgruppen und 
der unverändert hohen Nachfrage der Wirtschaft in Mecklenburg-Vorpommern bereits 
deutlich abgeschwächt. Insgesamt wird Mecklenburg-Vorpommern also einen leichten 
absoluten Wanderungsgewinn zum Ende des Prognosezeitraums verbuchen können.  
 
Bevölkerungsentwicklung in den Regionen 
 
Nicht alle Regionen im Land sind von Abwanderung gleichermaßen betroffen. Besonders 
stark traf es vor allem den mittleren und den östlichen Landesteil. Lediglich in den 
Landkreisen Nordwestmecklenburg und Bad Doberan wohnen heute mehr Menschen als 
1990. 
 
Hatten die großen Städte von 1990 bis Mitte der 2000er Jahre hohe Bevölkerungsverluste, 
da viele Einwohnerinnen und Einwohner ï oft gerade Familien mit Kindern ï in das Umland 
abwanderten, so hat sich dieser Trend in den letzten Jahren umgekehrt und die großen 
Städte haben wieder Zuwanderungsgewinne. Nach der 4. Landesprognose werden aber 
allein die Universitätsstädte Rostock und Greifswald im Jahr 2030 gegenüber heute leichte 
Bevölkerungsgewinne ausweisen. 
 
Die höchsten Bevölkerungsverluste haben zentrenferne ländliche Räume aufgrund fehlender 
Geburten und hoher Abwanderung. Zugleich sind das Räume, in denen die Bevölkerung 
einen besonders hohen Altersdurchschnitt aufweist. 
 
Kleinräumig betrachtet ist zukünftig von einem Nebeneinander der Räume mit hohen 
Bevölkerungsverlusten und starker Überalterung und den Räumen mit mäßigen 
Bevölkerungsverlusten, vielleicht sogar leichten Bevölkerungsgewinnen auszugehen. So hat 
z.B. die Ansiedlung polnischer Bürgerinnen und Bürger in Teilen des Landkreises Uecker-
Randow deutlich zu einer Entspannung der demografischen Situation dort beigetragen. 
 
Die folgenden Tabellen zeigen die prognostizierte Bevölkerungsentwicklung in Mecklenburg-
Vorpommern bis zum Jahr 2030: 
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Bevölkerungsentwicklung in MV 2009 bis 2030 
 
kreisfreie Städte und Landkreise 2009 2030 Vergleich 2009 ï 2030 

    

Greifswald 54.362 59.429 9,3% 

Neubrandenburg 65.137 52.113 -20,0% 

Rostock 201.442 205.380 2,0% 

Schwerin 95.041 91.032 -4,2% 

Stralsund  57.778 55.387 -4,1% 

Wismar 44.470 45.033 1,3% 

    

Bad Doberan 117.430 105.228 -10,4% 

Demmin 80.643 52.566 -34,8% 

Güstrow 99.943 76.729 -23,2% 

Ludwigslust 123.528 112.289 -9,1% 

Mecklenburg-Strelitz 78.562 53.916 -31,4% 

Müritz 65.210 56.780 -12,9% 

Nordvorpommern 106.664 84.350 -20,9% 

Nordwestmecklenburg 117.033 112.169 -4,2% 

Ostvorpommern 105.924 90.452 -14,6% 

Parchim 96.896 74.770 -22,8% 

Rügen 68.126 59.116 -13,2% 

Uecker-Randow 73.027 65.148 -10,8% 

    

Mecklenburg-Vorpommern: 1.651.216 1.451.887 -12,1% 

 
 

Anteil der unter 20jährigen und der über 65jährigen an der Bevölkerung in MV 
2009 und 2030 
 
kreisfreie 
Städte und 
Landkreise 

Anteil der unter 20jährigen 
an der Gesamtbevölkerung 

Anteil der über 65jährigen 
an der Gesamtbevölkerung 

2009 2030 2009 2030 

absolut in % absolut in % absolut In % absolut In % 

         

HGW  7 756 14,3% 12.099 20,4  10 496 19,3% 13.871 23,3 

NB  9 419 14,5% 7.590 14,6  14 231 21,8% 19.238 36,9 

HRO  27 562 13,7% 34.142 16,6  46 741 23,2% 56.246 27,4 

SN  13 679 14,4% 14.026 15,4  22 759 23,9% 29.389 32,3 

HST  8 085 14,0% 8.325 15,0  14 619 25,3% 17.596 31,8 

HWI  5 791 13,0% 6.198 13,8  11 092 24,9% 13.610 30,2 

         

DBR  18 930 16,1% 14.276 13,6  22 810 19,4% 40.724 38,7 

DM  12 373 15,3% 5.194 9,9  18 554 23,0% 25.443 48,4 

GÜ  15 726 15,7% 9.824 12,8  22 508 22,5% 30.669 40,0 

LWL  20 066 16,2% 14.861 13,2  24 796 20,1% 40.431 36,0 

MST  11 755 15,0% 5.280 9,8  17 400 22,1% 26.145 48,5 

MÜR  10 004 15,3% 7.637 13,5  14 473 22,2% 21.438 37,8 

NVP  15 997 15,0% 10.158 12,0  24 192 22,7% 34.484 40,9 

NWM  20 035 17,1% 16.538 14,7  22 227 19,0% 37.567 33,5 

OVP  15 809 14,9% 10.618 11,7  24 325 23,0% 36.150 40,0 

PCH  14 683 15,2% 8.335 11,1  21 190 21,9% 32.710 43,7 

RÜG  9 785 14,4% 7.461 12,6  15 656 23,0% 23.904 40,4 

UER  10 628 14,6% 9.316 14,3  17 017 23,3% 25.245 38,8 

         

MV:  248 083 15,0% 201.878 13,9  365 086 22,1% 524.860 36,2 

 
Quelle und Berechnungen: Oberste Landesplanungsbehörde Mecklenburg-Vorpommern, 4. Landesprognose zur 
Bevölkerungsentwicklung Mecklenburg-Vorpommern bis zum Jahr 2030. 

 
 



17 

 

Folgende Abbildung zeigt die prognostizierte Bevölkerungsverteilung in den Regionen nach 
Gewinnen und Verlusten bis 2030: 
 
 

 
 
Quelle: Oberste Landesplanungsbehörde Mecklenburg-Vorpommern. 

 
 

2.2 Demografische Folgen 
 
Die Schrumpfung und Alterung der Bevölkerung haben gravierende Folgen für Mecklenburg-
Vorpommern. Nicht nur Aufbau und Zusammensetzung der Bevölkerung in Bezug auf Alter 
und Geschlecht verändern sich, auch die Bevölkerungsdichte wird weiter abnehmen und das 
Erwerbsfähigenpotential verringert sich. Aufgrund des Bevölkerungsrückgangs werden sich 
die finanziellen Mittelzuweisungen weiter reduzieren. Diese Entwicklung ist in den nächsten 
Jahrzehnten nicht veränderbar, da die Menschen, die nach 1990 nicht geboren wurden, in 
ihrer Alterskohorte zukünftig fehlen werden. 
 
Alle Bereiche sind betroffen: Wirtschaft, Finanzen, Bildung und Wissenschaft, Soziales, 
Verwaltung, Polizei und Justiz und der Sport. Zudem zeitigt die Entwicklung gravierende 
Folgen für die Infrastruktur im ländlichen Raum. Die Herausforderungen und Maßnahmen 
sowie zukünftige Ziele für die einzelnen Handlungsfelder werden in Kapitel 3 im Einzelnen 
näher beschrieben. 
 
Hier sollen Entwicklungen, denen eine zentrale Bedeutung im demografischen Wandel  
zukommt, herausgehoben und näher in ihren Folgewirkungen beleuchtet werden. 
 
 
 
 



18 

 

Fachkräfteentwicklung3 
 
In Folge der demografischen Entwicklung wird sich die Zahl der Erwerbsfähigen in 
Mecklenburg-Vorpommern weiter reduzieren von heute rund 1.058.000 auf rund 781.000 
zum Ende des Jahres 2030. Das sind rund 277.000 Menschen weniger als heute. 
 
In Mecklenburg-Vorpommern verringert sich nicht nur die Zahl der Personen im 
erwerbsfähigen Alter. Gleichzeitig wird sich die Altersstruktur der Personen im 
erwerbsfähigen Alter verändern. Hier ist von einer deutlichen Verschiebung hin in die älteren 
Altersgruppen auszugehen. Bereits bis 2015 verdoppelt sich der Anteil der älteren 
erwerbsfähigen Personen über 60 Jahren auf 16,2 Prozent, bis 2030 erhöht sich der Anteil 
auf deutlich über 20 Prozent. Dies geht insbesondere zu Lasten der jüngsten Altersgruppe 
zwischen 20 und 40 Jahren, deren Anteil von rund 40 Prozent auf knapp unter 30 Prozent 
sinkt. Die mittlere Altersgruppe bleibt in etwa in ihrer Größenstärke erhalten. 
 
Aufgrund der demografischen Entwicklung treten zukünftig weniger junge Menschen in das 
Erwerbsleben ein, mehr Menschen scheiden aus dem Berufsleben aus. Für die nächsten 
Jahre ist aufgrund der altersbedingten hohen Personalabgänge in den Unternehmen wie 
auch dem öffentlichen Sektor eine hohe Nachfrage an qualifizierten Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern zu erwarten. Zum einen werden in den kommenden Jahren die Altersabgänge in 
der Landesverwaltung deutlich steigen: zwischen 300 und nahezu 600 Bedienstete werden 
künftig pro Jahr aus der Landesverwaltung im engeren Sinne ausscheiden. Zum anderen 
wird die Zahl der Schulabgängerinnen und -gänger drastisch sinken: von 20.806 im 
Jahr 2008 über 13.180 Schulabgängerinnen und -gänger im Jahr 2009 auf 10.700 im 
Jahr 2011, um dann leicht ansteigend wieder das Niveau von 2009 im Jahr 2020 zu 
erreichen. Nimmt man diese Entwicklung und führt sich überdies vor Augen, dass die 
Vorlaufzeit für eine Einstellung von neuen Beschäftigten4 in der Laufbahngruppe 1, 
Einstiegsamt 2, mindestens drei Jahre und in der Laufbahngruppe 2, Einstiegsamt 1, 
mindestens vier Jahre beträgt, wird klar, dass die Notwendigkeit besteht, hier rechtzeitig 
gegenzusteuern. Dies zum einen durch die frühzeitige Ermittlung der 
Personalersetzungsbedarfe und eine entsprechende Erhöhung der Zahl der Auszubildenden; 
zum anderen durch verstärkte werbende Maßnahmen zur Nachwuchsgewinnung und 
Sicherung der Attraktivität des öffentlichen Dienstes als Arbeitgeber. 
 
Parallel zum sich verschärfenden Wettbewerb geht das Angebot an qualifizierten 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter jedoch zurück. Auch wenn es in den Folgejahren wieder 
leicht ansteigt, so wird es wahrscheinlich stets geringer sein als die voraussichtliche 
Nachfrage. Insoweit entsteht hier ein zunehmender ï auch grenzüberschreitender - 
Wettbewerb um Fachkrªfte. Gleichzeitig wird die Bedeutung von Ăaltersgerechtem Arbeitenñ 
und Ălebenslangem Lernenñ steigen. Alle Bereiche der Wirtschaft und des gesellschaftlichen 
Lebens in Mecklenburg-Vorpommern müssen sich auf diese Herausforderungen einstellen. 
 
Geschlechterverhältnis 
 
Seit 1991 hat Mecklenburg-Vorpommern vor allem durch Wanderungen mehr Frauen als 
Männer verloren. War in den 90er Jahren noch eine überproportionale Frauenarbeitslosigkeit 
der Hauptgrund für den stärkeren Fortzug von Frauen, so mehren sich inzwischen die 
Anzeichen, dass höhere allgemeinbildende Schulabschlüsse von Frauen und dafür fehlende 
qualifizierte Arbeitsplätze für deren  größere Mobilität verantwortlich sind. Durch die 
besseren Schulabschlüsse haben die Frauen höhere Ansprüche an einen Ausbildungs- oder 

                                                
3  Eine ausführliche Darstellung der Thematik erfolgt in den Kapiteln 5.1 und 6.3. Die Ausführungen an dieser  

Stelle sind daher kurz gehalten. 

4 Ausschreibungs- und Auswahlverfahren sowie Ausbildungszeit 
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einen angemessenen Arbeitsplatz, auch wenn dieser im Westen oder im Ausland liegt (vgl. 
Berlin-Institut für Bevölkerung und Entwicklung: Not am Mann. Von Helden der Arbeit zur 
neuen Unterschicht? Lebenslagen junger Erwachsener in wirtschaftlichen Abstiegsregionen 
der neuen Bundesländer, Berlin 2007.). 
 
Durch die Abwanderung junger Frauen ist in verschiedenen Regionen eine sehr ungünstige 
Geschlechterverteilung entstanden (vgl. Abbildung): 

 
Quelle: Oberste Landesplanungsbehörde Mecklenburg-Vorpommern. 

 

 
Mit dem Weggang junger gut ausgebildeter Frauen setzt sich oftmals auch eine 
Abwärtsspirale in den betroffenen Regionen in Gang. Neben einer Verschlechterung des 
sozialen Klimas schwinden auch die demografischen Zukunftschancen, denn es fehlen 
künftige potentielle Mütter. 
 
Gut ausgebildete Frauen in wirtschaftlich schwachen Regionen zu halten, wird auch unter 
größten Anstrengungen nur schwer gelingen, wenn diesen Frauen dort keine Perspektive 
geboten werden kann. Darüber hinaus muss es aber darum gehen, das Land insgesamt in 
allen Bereichen und Handlungsfeldern für Frauen attraktiver zu machen, so dass mehr 
Frauen als heute Chancen und Perspektiven für sich in Mecklenburg-Vorpommern sehen. 
 
Die Verteilung der Bevölkerung im Raum 
 
Die Bevölkerungsdichte in Mecklenburg-Vorpommern beträgt derzeit 71 Einwohner je 
Quadratkilometer. Damit hat das Land schon heute die geringste Bevölkerungsdichte aller 
Bundesländer. Bis zum Jahr 2030 wird die Bevölkerungsdichte weiter sinken und dann bei 
62 Einwohnern pro Quadratkilometer liegen. Schon heute liegt sie in einzelnen Landkreisen 
wie Demmin, Mecklenburg-Strelitz oder Ostvorpommern zwischen 38 und 44 Einwohnern. 
 
Die weitere Entleerung der Räume hat Konsequenzen. Sie ist vielerorts verbunden mit einem 
weiteren Nachfragerückgang nach Produkten und Dienstleistungen und damit eventuellen 
Geschäftsaufgaben und einem Angebotsrückgang. Die räumliche Distanz zu 


